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Vor zwanzig Jahren hätte man noch zweifeln dürfen, ob unser
Weg richtig ist; heute ist ein Zweifel nicht mehr möglich: Wir
sind auf eine große Wahrheit gestoßen, und wir haben heute
allen Grund, unseren Weg genau so weiterzugehen wie bisher.

Dorauôfetgung bz& 6cfolgô am ffîacFte
ift immer bie CSualitat

Zu Beginn des industriellen Zeitalters bis in die Dreißigerjahre hinein

produzierten die Wirtschaftsunternehmer irgend ein Gut. Es

war dann Aufgabe des Verkaufsleiters, dieses an den Mann zu
bringen. Die Dreißigerjähre mit der Weltwirtschaftskrise lehrten
dann, daß man nicht einfach irgend etwas produzieren kann, um
es bestmöglich zu verkaufen, sondern daß man den Markt fragen
müsse, was verlangt wird, für was Bedarf vorhanden ist. Das
moderne Marketingdenken kam auf, das besagt, daß das
Unternehmen dem Markt unterstellt sei, und da der Verkaufsleiter besser

wisse wie der Betriebsleiter, was der Markt verlange, müsse
der Verkaufs- oder eben Marketing-Leiter sagen, was zu produzieren

sei. Das waren schlechte Zeiten für die Betriebsleiter. Die
Verkaufsleiter dominierten und die Betriebsleiter waren gleichsam

nur noch deren Handlanger.
Heute beginnt man zu erkennen, daß weder Betriebsleiter noch
Verkaufsleiter dominieren, sondern wie in einer harmonischen
Ehe gemeinsam für etwas Größeres zusammenarbeiten sollen.
In einer Ehe ist es doch so, daß beide Teile sich der gemeinsamen
Aufgabe der Kindererziehung unterordnen sollen.
So wird es die zukünftige Konzeption des modernen Unternehmers

sein, daß Betrieb und Verkauf zusammenarbeiten im Dienste

des Menschen auf dem Markt und damit nähert sich langsam
die Wirtschaft der Religion.
Das Hauptgebot der christlichen Religion ist das Gebot der Liebe:
«Liebe Gott über alles und den Nächsten wie Dich selbst» oder
anders ausgedrückt: «Derjenige sei der Größte unter Euch, der
dem andern am besten dient.»
In die Wirtschaftssprache übersetzt heißt das: beste Qualität zu
bescheidenen Preisen.
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Es ist so einfach und so selbstverständlich: Je besser ich den
Kunden diene, umso größeres Vertrauen gewinne ich, umso mehr
steigt der Umsatz und senken sich damit die Kosten, was bei
bescheidenen Margen bescheidene Preise ermöglicht.
Aber wie viel braucht es, bis die Menschen dies begreifen. Noch
heute ist das Profitstreben das Ziel vieler, ja der meisten
Unternehmer. Profit kann aber niemals das Ziel der Wirtschaft sein.
Wohl braucht das Unternehmen den Profit, genau so wie der
Mensch essen muß, um bestehen zu können. Aber das Ziel des
Menschen ist nicht das Essen. Genau so wenig ist es das Ziel der
Wirtschaft, möglichst viel Profit zu machen. Ziel und Aufgabe
des Menschen ist der Dienst und Ziel und Aufgabe der Wirtschaft
ist es ebenfalls.
Es gibt ein altes Sprichwort: «Lügen haben kurze Beine.» So

lange das Profitstreben mein erstes Anliegen ist, müssen sich
meine Mitarbeiter wie meine Kunden irgendwie ausgebeutet
fühlen. Ich gefährde damit nicht nur die freie Wirtschaft,
sondern auch den Weiterbestand meines Unternehmens.
Wie steht es nun mit der Landwirtschaft? Leider meint die
Landwirtschaft, sie müsse sich diesen ehernen Gesetzen des Dienstes
nicht unterziehen, sie könne produzieren was ihr interessant
scheint und es sei dann Sache des Staates, mit Hilfe nötiger
Subventionen für den Absatz zu sorgen.
Was geschieht mit einem Unternehmen, das etwas produziert,
wofür kein oder zu wenig Bedarf ist oder der Preis zu hoch ist?
Es macht ganz einfach Bankrott. Und die schweizerische
Landwirtschaft hat sich auf Subventionen verlassen, bis wir heute
soweit sind, daß wir den höchsten Preisstand für
Landwirtschaftsprodukte in Europa, ja wahrscheinlich in der ganzen
Welt haben. Wir sind damit zur unwirtschaftlichsten Landwirtschaft

geworden, zu einer kranken Landwirtschaft mit dem höchsten

Preisstand, weil wir wohl subventioniert, aber die
Voraussetzungen einer gesunden, konkurrenzfähigen Produktion nicht
geschafft haben. Das ist nicht der Weg, und die Sonne, d. h. in
diesem Fall der zukünftige europäische Markt, wird es an den
Tag bringen. Die Rechnung wird einmal sehr grausam präsentiert
werden.
Dr. Hans Müller hat mit seiner Lebensgemeinschaft den richtigen
Weg für die Landwirtschaft gewiesen. Bei Überproduktion muß
ich doch etwas machen, was die andern nicht machen. Ich muß
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etwas Besseres erzeugen. Das Bessere ist der Feind des Guten.
Ich muß etwas erzeugen, wofür eine besondere Nachfrage da ist.
Das sind heute bei umweltbewußten Konsumenten giftfreie,
gesunde Lebensmittel.
Wie stünde die schweizerische Landwirtschaft da, wenn sie diese
Chance erkannt hätte und als erste in Europa in großem Maßstabe

mit Hilfe der eidgenössischen Versuchsanstalten und der
Landwirtschaftsschulen Erzeugnisse, Getreide, Gemüse und
Früchte auf biologischer Basis anbieten könnte? Es bestünden
dann keine Absatzsorgen. So sind ja heute auch die Biotta-Säfte
eines der wenigen Landwirtschaftsprodukte, die ohne Subventionen

in die ganze Welt exportiert werden können.
Dr. H. Brandenberger

Der deutsche Bauer in der EWJQ

Der Vortrag von Manfred Wenz am diesjährigen
Landestag der Schweiz. Bauern-Heimatbewegung auf dem
Möschberg.

Zuerst mein herzlichster Dank, daß ich hier zu euch sprechen
darf. Ich muß mich bei diesem Vortrag auf die wichtigsten Dinge
beschränken.
Ich werde auch, wenn möglich, keine amtlichen Zahlen
verwenden.

Die Veränderungen in meinem Heimatdorf und seiner allernächsten

Umgebung genügen vollauf, um unsere Lage zu beschreiben
und euch aufzuzeigen, was in den nächsten Jahren auf euch
zukommt.
Wenn ich im folgenden Vortrag von einem selbständigen
Bauernbetrieb spreche, so ist das ein Betrieb, der seine Bewirt-
schafter noch zu 100% ernährt. Es wird also außerhalb kein Geld
hinzuverdient. Ich selber bin z. B. kein solcher Betrieb, weil mein
28 ha Ackerbaubetrieb seine Bewirtschafter nur noch knapp zur
Hälfte ernährt. Das andere muß ich außerhalb hinzuverdienen.
In den vergangenen zwei Jahren durfte ich hier eine Menge
Erfahrungen mitnehmen, die ihr in vielen Jahren zusammengetragen

habt, und die dann von Herrn und Frau Dr. Müller
verarbeitet und für die Praxis umgesetzt wurden.

15


	Voraussetzungen des Erfolgs am Markte ist immer die Qualität

